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Lesepredigt
16. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (21. Juli 2019)
L1: Gen 18,1-10a                      Aps: 15                       L2: Kol 1,24-28                         Ev: Lk 10,38-42
Liebe Schwestern und Brüder!
 
„Multum, non multa!“ „Vieles, nicht vielerlei!“ Der römische Schriftsteller Plinius der Jüngere rät das seinen Lesern. Man kann es auch anders formulieren: Dein Leben soll Qualität haben und nicht sich in Kleinlichkeiten verlieren. Klasse statt Masse!
 
Das sagt sich so leicht und ist oft doch so schwer. Das Leben ist meistens Alltag. Für die einen ist der Alltag Hetze, Rennerei, Druck und Plage. Der Tag vergeht so schnell und abends fragt man sich: 
Was hab‘ ich eigentlich erreicht? Und wo ist die Zeit geblieben? Zeit für Ausruhen, ein Schwätzchen halten, Spazieren gehen oder einen Besuch machen, das ist für manche vielbeschäftigte Leute wirklich Mangelware. Andere haben Zeit im Überfluss! Ihnen ist der rechte Lebenssinn abhandengekommen. Sie finden keine sinnvolle Arbeit oder können einfach nicht mehr, weil die Kräfte zu Ende sind.
Auch ein solcher Alltag ist Stress! Wer morgens nicht mehr weiß, warum er aufstehen soll, wer abends nicht mehr weiß, warum er müde ist, dem ist die „Gnade des Lebens“ verloren gegangen.
 
Lebensqualität gegen Lebenslast, Lebenslust statt Lebensfrust, Sinn gegen Sinnlosigkeit. Ein oberflächliches, liebloses, inhaltsloses Leben zu führen, mag einfach sein. Aber es rächt sich! Die Natur kennt kein Vakuum, der Mensch erträgt keine Sinnlosigkeit! Der Mensch nimmt Schaden, wenn er nicht lebt, sondern gelebt wird. Die leblose Natur existiert. Das Tier lebt. Der Mensch „führt“ sein Leben! Ein Leben lang stehen wir vor der Frage: Was wird aus mir? Bin ich einverstanden mit dem, wie ich jetzt lebe und mit meiner Persönlichkeit, die ich jetzt bin? Bin ich einigermaßen glücklich, oder grüßt traurig derjenige, der ich geworden bin, jenen, der ich werden könnte und sollte?
 
Das Leben ist eine Anfrage an die Barmherzigkeit mit mir selber. Wieviel Gefühl und Gespür entwickle ich für mich selber? Bin ich wirklich gut mit mir? Habe ich ein Herz für mein eigenes Leben, eine Wertschätzung für meine eigene Person und eine Achtung für meine eigene Lebensleistung? Keiner kann etwas geben, was er nicht hat! Wer keine Liebe zu sich selber entwickelt, der kann auch anderen nicht wirklich gut sein. Wer keinen durchdachten Glauben hat, der kann auch nicht glaubhaft auf die Fragen, Nöte und Sorgen der anderen eingehen. Wer hilflos ist, taugt nicht als Helfer. Wer planlos und oberflächlich lebt, kann keinen Halt geben. Wer die Qualitäten des Herzens nicht ernsthaft pflegt, macht sich mitschuldig an einer erbarmungslosen Welt. 
 
Diese Einsichten haben Konsequenzen! Verlier dich nicht in deiner Arbeit, sondern habe ein feines Gespür für Werte, die nicht mit Geld zu bezahlen sind. Das ist kein Angriff gegen fleißige und strebsame Menschen! Erst recht kein abfälliges Urteil über jene, die ihr Geld hart verdienen und jeden Euro zweimal umdrehen müssen, bevor sie ihn ausgeben. Oft genug haben aber gerade diese Menschen ein Gespür dafür, dass Geld nicht alles ist. Es gibt Werte, die bekommt der Mensch nur geschenkt, und am meisten der Mensch, der sie selber großzügig verschenkt. Sei ein Mensch, in dessen Nähe man sich wohlfühlt, weil dort Frieden zu spüren ist. Sei tolerant, humorvoll und großzügig, so dass Menschen bei dir Sicherheit spüren, Angst verlieren und Vertrauen fassen können.
Sei ein Mensch, der etwas zu sagen hat, weil er sich etwas sagen lässt, ein Mensch, der verstanden wird, weil er Verständnis hat. Wer ein Herz hat, ist reich! Dieser Reichtum hortet nicht sein Vermögen, was leicht zu Neid und Kälte und Abstand zu den anderen führt. Der Reichtum an Menschlichkeit verschenkt sich und vermehrt genau dadurch seine Liebe. 
 
Warum soll der Mensch das tun? Es gibt im Wesentlichen zwei Gründe: Weil Gott es tut und weil die Menschheit es braucht. „Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, damit er die Welt richtet sondern, damit er die Welt rettet.“ (Joh 3, 17). Gott urteilt, indem er liebt. Er richtet, indem er rettet. Gewiss, es stehen auch angstmachende Drohungen in der Bibel und es gab auch Zeiten, in denen Höllenpredigten Hochkonjunktur hatten und viele Menschen verängstigt und seelisch beschädigt haben. Gewiss, es gab und gibt religiöse Strömungen, die Gewalt androhen und anwenden, um Menschen zum Glauben zu zwingen. Aber das ist genauso irrsinnig, wie einen Menschen zur Liebe zwingen zu wollen! Wer äußere Verhaltensweisen in Glaube oder Liebe erzwingt, zerstört dadurch den inneren Kern. Hüte dich, das Leben der anderen zu zerstören, denn du wirst selber unglücklich dabei! Ein Scheitern der Menschlichkeit bezahlen alle Beteiligten, bisweilen mit wirklich „höllischen“ Konsequenzen!
 
Ja, Barmherzigkeit ist eine wirklich ernsthafte Angelegenheit, vielschichtig und weitreichend. Einen bedenkenswerten Aspekt zu diesem Thema lehren uns heute Martha und Maria, die beiden Schwestern des Lazarus aus Bethanien. Die eine setzt sich hin und hört zu, die andere ist fleißig in Haus und Küche zugange. Es macht keinen Sinn, beides gegeneinander auszuspielen. Beides ist gut und wichtig: Fleißig arbeiten, aber auch Pause machen, hören und reden, arbeiten und ruhn. Letztendlich aber kommt es darauf an, die jetzt sinnvolle Entscheidung zu treffen, um dem Leben Qualität zu geben. 
Ein Reichtum an Liebe, Herzlichkeit, Menschlichkeit ist nicht mit viel Geld zu bezahlen. Viel Sinn ist besser als viel Arbeit, Geld, Macht und Einfluss. Viel Liebe, nicht vielerlei Äußerlichkeiten. Das ist der bessere Teil des Lebens. Sorgen wir dafür, dass er uns nicht genommen wird!
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